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Vorwort

Ich war schon immer ein Riesenfan von Daniel Düsentrieb. Dieser 
Erfindererpel hat mich von allen Walt Disney Figuren am meisten 
begeistert. Er war weder so ein langweiliger Glückspilz wie Gustav 
Gans noch so nervig streberhaft wie Tick Trick und Track, die in ih-
rem Fähnlein Fieselschweif Handbuch immer alles nachlesen konn-
ten. Daniel Düsentrieb tüftelte lieber still vor sich hin und erfand 
zusammen mit seiner laufenden Glühbirne ›Helferlein‹ die coolsten 
Sachen. Im Original heißt Daniel Düsentrieb übrigens Gyro Gear-
loose. Das ist eine Anspielung auf die Redewendung »eine Schraube 
locker haben«. Klar muss man einen leichten Spleen haben, wenn 
man Sachen wie den Brotschmierapparat  oder ein Telefon mit ein-
gebautem Bügeleisen erfindet. 

Aber genau solche Verrücktheiten haben die Menschheit voran-
gebracht. Das Neue und Unerwartete ist meistens erst einmal scho-
ckierend. Aber nach einer gewissen Zeit ist es Alltag. Der Mensch 
gewöhnt sich schnell an neue Dinge, ist aber gerne erst mal skeptisch. 
Bezeichnend für diese Haltung ist der Satz von Thomas J. Watson, 
dem früheren Chef von IBM, aus dem Jahre 1943: »Ich glaube, es gibt 
einen Weltmarkt für vielleicht 5 Computer.« Wurden dann ja doch 
ein paar mehr. 

Als ich 1992 beim Radio anfing, verfasste ich meine ersten Modera
tionstexte noch auf einer Schreibmaschine namens Gabriele. Aber 
immerhin mit Korrigierband. Ein Jahr später bei VIVA bekamen wir 
eine Schulung über das, was ein Computer so alles kann. Vom World 
Wide Web hatte Anfang der 90er kaum jemand was gehört und ein 
Handy hieß damals noch Satellitentelefon und wog etwa fünf Kilo.  

Zehn Jahre später können wir uns kaum vorstellen, dass es eine 
Welt ohne diese Dinge gab. Aber nicht nur die großen technischen 
Revolutionen finde ich faszinierend. Auch die kleinen Erfindungen 
erleichtern einem oft das Leben. Als leidenschaftlicher Bananenesser 
war ich extrem begeistert von einer ganz besonderen Erfindung: der 
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Bananenbox. Sie landete eines Tages als Werbegeschenk auf mei-
nem Schreibtisch. Seitdem zog ich niemals mehr einen braunen, 
zerdätschten Matsch aus meiner Tasche. Egal wo ich die gelbe Plas-
tikschale aufklappte, eine unzerstörte, frische Frucht lag vor mir. 
Einfach spitze! Der Materialwert? Ein paar Cent. Eine gesteigerte 
Lebensqualität? Absolut! Als ich damit allerdings das erste Mal durch 
die Sicherheitskontrolle am Flughafen wollte, wurde mir die leere 
Box fast abgenommen. Die Securityleute hatten so ein Teil noch nie 
gesehen und glaubten mir die Funktion nicht. Stattdessen wollten sie 
es lieber als Waffe konfiszieren. Zwei Monate später gab es Bananen-
boxen an jeder Ecke zu kaufen. 

Ihr seht, man kann jeden Tag was Nützliches erfinden. Es muss 
nicht unbedingt die treibstofflose Rakete sein, mit der man als Tou-
rist ins Weltall fliegen kann. Es reicht auch eine Nummer kleiner. 
Wenn ich früher als Teenager vom wöchentlichen Rasenmähen ge-
nervt war, dachte ich, es müsste doch mal einen Roboter geben, der 
diese Arbeit von alleine erledigt. »Wie soll so was denn funktionie-
ren? Und wie würdest du denn dann dein Taschengeld 
aufbessern?«, fragte mich mein Vater damals. Heu-
te fährt so einer bei mir durch den Garten. Und 
mein Dad ist begeistert von der Erfindung. Blöd 
nur, dass jemand anderes schneller war als ich.

Bleibt also immer neugierig. Probiert was 
aus und denkt dran, keine Idee ist zu ab-
wegig, als dass man nicht auf ihr rum-
kauen könnte. Dieses Buch ist der beste 
Beweis.

Viel Spaß beim Lesen,  
Euer Matthias 
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= ÜBRIGENS: 	 Insiderwissen, das man bei der ein oder 
anderen Gelegenheit als Ass aus dem 
Ärmel ziehen kann.

= KURIOS: 	 Erstaunliche Zusatzinformationen und 
Geschichten, die kaum zu glauben sind.

= WISSENSWERT:	Fakten, Fakten, Fakten, mit denen man 
mächtig Eindruck schinden kann.
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Achterbahn (1884)

Es war das russische Volk, das 
uns diese kurvige Jahrmarkt-
Attraktion geschenkt hat. Be
reits im 16. Jahrhundert ließen 
die wohlhabenderen Bürger aus 
der Gegend um St. Petersburg im 
Winter 20–25 Meter hohe Holz
konstruktionen errichten. Mit 
Wasser übergossen, das bei den 
häufigen Minusgraden schnell 
gefror, wurden daraus herrliche 
Eisrutschen, auf denen man sich regelrecht den Fahrtwind um die 
Nase wehen lassen konnte. Um auf den winterlichen Spaß auch im 
Sommer nicht zu verzichten, wurden später Rollen unter die Schlit
ten montiert und die Rampen mit Spuren versehen. Der Grundstein 
für die Achterbahnentwicklung war gelegt. 

Die wenigen überlebenden Soldaten des französischen Kaisers Na
poleon berichteten nach ihrem Russlandfeldzug 1812 in der Heimat 
beeindruckt von diesem russischen Rutschvergnügen. So verbreitete 
sich die Idee in Frankreich und später in ganz Europa schnell unter 
dem Namen »Montagnes Russes« (»Russische Berge«).        

Erst als der Amerikaner Charles Alcokes Ende des 19. Jahrhunderts seinen mit 
Dampf angetriebenen Kettenlift auf den Markt brachte, verschwanden die durch 
Schwerkraft und menschliche Muskelkraft betriebenen Bahnen allmählich. Auch 
wurde so manche Holzbahn durch gewagte Stahlkonstruktionen abgelöst. Die 
erste buchstäbliche und namensgebende Achterbahn »Figure Eight« – in Form 
der Ziffer 8 und mit geschlossener Schienenführung – wurde 1898 ebenfalls auf 
Coney Island eröffnet. Dort entstand 1900 auch die erste Bahn mit Looping: der 
»Flip-Flap«. Allerdings litten viele Besucher nach der Fahrt an Nackenschmerzen. 
Kein Wunder also, dass sich Loopings und Korkenzieher-Kurven erst in den 
1950er-Jahren im Achterbahnbau endgültig durchsetzten, als die Technik bereits 
ausgefeilter war. 

Auch wenn die 
Achterbahnen 1950 
noch keine Rekord
geschwindigkeiten 
erreichten, ein Nerven
kitzel waren sie 
trotzdem.

Mein Dank gilt meinem inspirierenden Redaktionsteam in  
Buchholz, Niedersachsen: Leoni, Felix und Emil. 
Meinem wackeren Münchner Redaktionsteam: 

Sarah, Leah, Becci und Martin. 
Sowie meinem Oberbayern-Korrespondenten: Jonas. 

Steffi Hugendubel-Doll
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Die ersten Achterbahnen im heutigen Sinne waren ebenfalls Holz
konstruktionen, die eine Strecke aus Bergen und Tälern simulier
ten und von einem allein durch die Schwerkraft angetriebenen Zug 
befahren wurden. Nach diesem Prinzip funktionierte 1884 auch die 
von LaMarcus Adna Thompson auf Coney Island in New York er
richtete »Gravity Pleasure Switch Back Railway«. Der Ingenieur aus 
Ohio konstruierte sie, nachdem er zuvor in einer zu Vergnügungs
zwecken umgebauten, ehemaligen Kohlenmine in Pennsylvania zu 
einer Fahrt in einer Kohlenlore eingeladen worden war. Thompson 
war so angetan von der rasanten Abfahrt im kilometerlangen Mi
nenschacht, dass er ein ähnliches Fahrvergnügen für Freizeitparks 
bauen wollte.

Nach drei Jahren Bauzeit war es so weit: Auf Coney Island ließ er 
seine Fahrgäste erst einen Turm besteigen, bevor sie, zunächst von 
Mitarbeitern angeschoben, in einer Art Waggon eine 183 Meter lange 
und 15 Meter hohe, wellenförmige Holzbahn mit Schienen hinunter
sausten. Kräftige Angestellte schoben die Wagen anschließend wie
der hoch, drehten sie herum – und ließen die nächsten Fahrgäste ein
steigen. Das schweißtreibende, aber lukrative Fahrgeschäft war ein 
wahrer Publikumsmagnet: Die Leute kamen 
in Scharen und bezahlten gerne die fünf Cent 
Eintritt, sodass Thompson an den besten Ta
gen bis zu 600 US-Dollar am Tag einnahm 
und seine Investition von 1600 US-Dollar be
reits in den ersten drei Wochen wieder ein
gespielt hatte. Am 20. Januar 1885 meldete er 
seine Bahn unter dem Begriff »Roller Coas
ter« zum Patent an, weil sie das Auf und Ab 
der Wellen an der Küste simulierte.   

Mit der Achterbahn 
verhält es sich wie 
mit dem höchsten 
Gebäude der Welt, 
immer gibt es eine 
Bahn, die noch 
einen »Thrill« drauf
setzt – alle Rekorde 
sind daher immer 
nur kurze Zeit 
gültig: Das derzeit 
steilste Modell ist 
die »Takabisha«-Ach
terbahn im japani
schen Freizeitpark 
Fuji-Q Highland, die 
vermutlich schnellste 
Bahn »Formula 
Rossa« steht im Frei
zeitpark Abu Dhabi 
(240 km/h nach Kata
pultstart). Und der 
neu eröffnete »Ring 
Racer« am deutschen 
Nürburgring schafft 
immerhin 216 km/h.

Die erste Achterbahn 
Deutschlands wurde 
1908 in München 
errichtet: Die soge
nannte »Riesen-
Auto-Luftbahn« war 
aus Holz und wurde 
zur 750. Wiederkehr 
der Stadtgründung 
auf dem Ausstel
lungspark der There
sienhöhe aufgebaut.
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Adventskalender (1908)

Die Auswahl ist schier grenzenlos: Ad
ventskalender gibt es heute mit Schoko
lade, Pralinen oder Gummibärchen ge
füllt, mit Spielzeugautos für kleine Jungs, 
Hello-Kitty-Accessoires für Mädchen, 
mit Teespezialitäten für die beste Freun
din, Bierdosen für den Liebsten oder 
Hundeleckerlis für den Vierbeiner. Kurz 
gesagt: Man findet sie in allen Größen 
und sogar virtuell im Internet. 

Jeden Tag ein neues Türchen öffnen 
und somit Weihnachten immer wieder 
ein Stückchen näher sein – das ist der Sinn des Adventskalenders, 
der als Zeitvertreib, als Zählhilfe oder auch als Zeitmesser entstand, 
und das schon im 19. Jahrhundert. 

Insbesondere in protestantischen Familien war es Brauch, ab dem 
1. Dezember bis zum Heiligen Abend entweder täglich ein neues Bild 
an die Wand zu hängen und so die Tage bis zum nahenden Christfest 
zu überbrücken oder mithilfe von 24 Kreidestrichen an der Wand 
bzw. an der Tür rückwärts zu rechnen. Mit jedem Tag, an dem die 
Kinder einen Strich wegwischen durften, rückte die »Ankunft von 
Jesus Christus« näher. Ärmere Familien legten ab dem 1. Dezember 
täglich einen Strohhalm in die Weihnachtskrippe, damit das Christ
kind am 24. Dezember weich gebettet war. Oder sie stellten Leitern 
aus Pappe oder Holz auf, mit deren Hilfe das Christkind jeden Tag 
eine Sprosse weiter vom Himmel heruntersteigen konnte. Im katho
lischen Bayern gab es die sogenannten Klausenhölzer: ein Kerbholz, 
auf dem die Kinder im Advent jede gute Tat und jedes Gebet mit ei
ner Kerbe markierten.

Hintergrund für all diese Rituale war, dass Sünden in den Ad
ventstagen kirchenrechtlich als besonders verwerflich galten. Mit-

Der weltgrößte frei
stehende Advents
kalender befindet sich 
in Leipzig. 
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hilfe der Bilder, Striche oder Strohhalme wollte man die Ungeduld 
der Kinder zügeln und sie täglich daran erinnern, besonders folg
sam zu sein.

Den ersten gedruckten Kalender für Kinder in Form einer Weih
nachtsuhr veröffentlichte 1902 die Evangelische Verlagsbuchhand
lung Trümpler in Hamburg. Allerdings deckte die Uhr gemäß den 
zwölf Stunden am Ziffernblatt nur die letzten zwölf Tage vor Weih
nachten ab, also den 13. bis 24. Dezember. 

Der erste gedruckte Adventskalender, der die gesamte Advents
zeit abbildete, war eine Erfindung des Lithografen Gerhard Lang aus 
Maulbronn. Sein 1908 veröffentlichter Kalender mit dem Titel »Im 
Lande des Christkinds« enthielt, als Weiterentwicklung des protes
tantischen Brauchtums, 24 bunte Bilder, die von den Kindern ausge
schnitten und aufgeklebt werden konnten. 

Der Kalender war ein Andenken des Pfarrerssohns an seine eige
ne Kindheit, in der die Mutter ihm alljährlich zu Weihnachten 24 
Kästchen auf einen Karton aufgemalt hatte. Auf jedes hatte sie ein 
»Wibele« genäht: ein Biskuitplätzchen also, das ihrem aufgeregten 
Sohn die Wartezeit aufs Christkind ein wenig versüßen sollte.

Als Gerhard Lang als junger Mann schließlich zum Teilhaber der 
lithografischen Anstalt Reichhold & Lang aufstieg, erinnerte er sich 
an diese liebevolle Idee seiner Mutter. Da man aber damals noch 
nicht in der Lage war, Plätzchen oder Süßigkeiten so lange haltbar 
zu machen und auch der Aufwand für gefüllte Adventskalender erst 
einmal zu groß schien,  ersetzte er die Gebäckstücke einfach durch 
farbenprächtige Zeichnungen. 

1908 kam der noch fensterlose sogenannte »(Münchener) Weih
nachts-Kalender« auf den Markt. Erst 1920 erschienen schließlich 
die ersten maschinell gefertigten Adventskalender mit Türchen zum 
Öffnen, wie wir sie heute kennen. Hinter den Türchen verbargen sich 
zunächst Bibelverse oder Engelmotive. 

Bis zum Ausbruch des Zweiten Weltkriegs 1939 verdiente Gerhard 
Lang gut mit seiner Idee. Dann musste er seine Firma aufgrund des 
herrschenden Papiermangels und des Verbots, Bildkalender herzu

Im Guinnessbuch 
der Rekorde misst 
der weltweit größte 
freistehende Advents
kalender 857 m², 
er wird seit 1997 
jedes Jahr in Leipzig 
aufgebaut. Die Kalen
dertüren sind dreimal 
zwei Meter groß, 
täglich wird nach
mittags ein neues 
Türchen geöffnet.
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stellen, schließen – bis zu diesem Zeitpunkt hatte er bereits rund 30 
verschiedene Kalendermotive herausgegeben. 

Erst Ende der 1940er-Jahre, als es den Menschen im Nachkriegs
deutschland langsam wieder ein wenig besser ging, erinnerte man 
sich erneut an den Adventskalender. Naschereien hinter den Tür
chen wurden allerdings erst in den 1950er-Jahren populär. Als güns
tige Massenware produziert, waren die Kalender dann auch für alle 
bürgerlichen Schichten erschwinglich. 

Von Stuttgart aus eroberte der Adventskalender schließlich die 
Welt, als es dem 1946 gegründeten Richard Sellmer Verlag gelang, 
einen Großauftrag aus den USA an Land zu ziehen – und der Ad
ventskalender so rund um den Globus berühmt wurde.  

Adventskranz (1839)

Den Adventskranz hat 1839 der Hamburger Theologe und 
Erzieher Johann Hinrich Wichern erfunden. 

Wichern hatte sieben Jahre zuvor eine Stelle als Ober
lehrer an der Sonntagsschule in der Evangelischen Kirchen
gemeinde St. Georg in Hamburg angenommen. Der 
Stadtteil war ein Elendsquartier, dort hausten die Ärms
ten der Armen. Doch davon ließ sich Wichern nicht ab
schrecken. Er wurde Mitglied eines Vereins, der die Eltern 
der Sonntagsschulkinder zu Hause besuchte. Selbst in bür
gerlichen Verhältnissen aufgewachsen, sein Vater hatte sich 
vom Fuhrmann zum vereidigten Übersetzer emporgearbei
tet, begriff er durch diese Hausbesuche erstmals, was Armut 
wirklich bedeutete.

Nach dem ersten Schock beschloss er, gegen diese Zustände an
zugehen, und gründete im Hamburger Vorort Horn bereits ein Jahr 
später eine Anstalt »zur Rettung verwahrloster und schwer erzieh

Johann Hinrich Wichern 
kreierte den Advents-
kranz ursprünglich für 
Kinder.
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barer Kinder«: das »Rauhe Haus«, wie es auch heute noch heißt. In 
den nächsten Jahren reiste er ganz im Sinne der Sache als »Herold 
der Inneren Mission« durch die deutschen Provinzen und sammelte 
Geld und Sachspenden. Daher gilt er vielen auch als Begründer der 
»Inneren Mission« der Evangelischen Kirche in Deutschland.

Da ihm die Kinder, die er im Rauhen Haus betreute, zur Advents
zeit immer wieder Löcher in den Bauch fragten, wann denn end
lich Weihnachten sei, baute er ihnen im Jahre 1839 einen großen 
Holzkranz mit 19 kleinen roten Kerzen und vier großen weißen. 
Er nannte ihn Adventskranz und zündete – um den Kindern das 
Warten erträglicher zu machen – an jedem Werktag im Advent 
eine kleine rote Kerze an, an den Sonntagen eine große weiße. Spä
ter wurde der Ring noch mit Tannenzweigen geschmückt. Etwa 
seit dem Jahr 1910 gehört der Adventskranz zum festen deutschen 
Brauchtum. 

Heute werden Adventskränze meist aus Tannengrün gefloch
ten und tragen aus Platzgründen nur mehr vier Kerzen, die nach 
und nach an den vier Adventssonntagen angezündet werden, »und 
wenn das vierte Lichtlein brennt, dann ist’s nicht weit, das Chris
tuskind«.

Worauf wartet man im Advent? Auf die Ankunft des Jesuskindes, welches laut 
Papst Liberius (vom 17. Mai 352 bis 24. September 366 im Amt) am 25. Dezember 
geboren wurde. Hiermit erklärt sich auch der Name Adventskranz, denn das 
lateinische Wort »adventus« bedeutet Ankunft. Der Brauch, Advent zu feiern, 
hat seinen Ursprung im 5. Jahrhundert in Italien. Hier widmete man zunächst 
nur den Sonntag direkt vor dem Weihnachtsfest dessen Vorbereitung. Ende des 
6. Jahrhunderts legte Papst Gregor der Große dann erstmals vier Adventssonn
tage fest. 

Die Adventszeit 
beginnt am vier
ten Sonntag vor 
Weihnachten und 
der erste Advents
sonntag markiert 
zugleich auch den 
Beginn des neuen 
Kirchenjahres. Auch 
einige orthodoxe 
Kirchen haben den 
Adventskranz über
nommen, ihn aber 
auf sechs Kerzen 
erweitert, weil ihre 
Adventszeit sechs 
Sonntage umfasst.
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Aldi (1962)

Die Lebensgeschichte der »Aldi-Brüder« Karl und Theo Albrecht, Er
finder und Gründer der Discount-Kette Aldi, würde sich hervorra
gend als Vorlage für einen »Vom Tellerwäscher zum Millionär«-Ro
man eignen. Ihr Vater Karl senior war Bergmann in Essen. Nachdem 
er an einer Staublunge erkrankt war, arbeitete er für wenig Geld als 
Bäcker in einer Brotfabrik. Um ein wenig dazuzuverdienen, miete
te Anna Albrecht, die Mutter der Brüder, 1913 einen gerade einmal 
35 Quadratmeter großen Laden, in dem sie Lebensmittel verkaufte. 
Welche Ironie des Schicksals, dass ausgerechnet dieses aus der Not 
geborene Lädchen im Essener Bergarbeitervorort Schonnebeck den 
Grundstein für den heutigen Weltkonzern Aldi legen sollte.

Theo, der jüngere der beiden 
Brüder, absolvierte dort nach der 
Schule eine Lehre. Karl, Jahrgang 
1920, lernte bei »Feinkost Weiler«. 
1946, als der Zweite Weltkrieg ge
rade ein Jahr vorüber war, über
nahmen die Brüder gemeinsam 
das Geschäft der Mutter und er
öffneten bald schon eine größe
re Filiale ganz in der Nähe. Von 
einem »Billigmarkt« war damals 
aber noch keine Rede.

Die Discount-Idee entwickel
ten die Brüder erst ein paar Jah
re später. Statt der üblichen Rabattmarken zogen sie ihren Kunden 
von vornherein drei Prozent vom Warenpreis ab. Außerdem sparten 
die Brüder an Dekoration, Werbung, leicht verderblichen Frischwa
ren und, dank verhältnismäßig kleiner Verkaufsflächen, auch an der 
Miete – und waren so deutlich günstiger als die Konkurrenz. Ein 
Konzept, das im völlig zerstörten Nachkriegsdeutschland ankam und 

1961 teilten Karl und Theo Albrecht ihre Supermärkte auf und 
schufen den sogenannten »Aldi-Äquator«. Dazu zogen sie auf 
der Karte der Bundesrepublik eine Linie, die im Westen etwa auf 
der Höhe von Kleve am Niederrhein begann und quer durch das 
Ruhrgebiet und Hessen bis an die Grenze der damaligen DDR 
reichte. Theo, der jüngere Bruder, entschied sich für den nörd
lichen Teil Deutschlands, Karl nahm für sich das Gebiet südlich 
der Ruhr in Anspruch. Durch diesen strategischen Schachzug 
entstanden zwei rechtlich selbstständige Unternehmen, Aldi Süd 
und Aldi Nord, die jedoch bis heute dieselben Geschäftsprinzi
pien verfolgen und gemeinsame Lieferanten nutzen. 
Nach der deutschen Wiedervereinigung 1989 wurde Aldi Nord 
zusätzlich um das Gebiet Ostdeutschland erweitert. Obwohl 
beide Aldi-Gesellschaften traditionell keine Geschäftszahlen 
veröffentlichen, gilt der Konzern als derzeitige Nummer eins der 
Lebensmittel-Discounter. 
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sich schnell herumsprach. So konnten die Albrechts kontinuierlich 
expandieren, 1950 hatten sie es bereits zu einer kleinen Lebensmit
telkette mit13 Filialen gebracht.    

Ein rasanter Aufstieg begann. 1953 wurde Karl Albrecht mit der 
Aussage zitiert, es ginge ihm »nicht mehr um normales Bedienen, 
sondern um Massenabfertigung«. Günstige Preise wurden zum 
schlagkräftigen Argument ihrer Läden, ganz im Sinne der heutigen 
Aldi-Mentalität »Hauptsache billig«. Im Eiltempo eroberten die Brü
der auch Gebiete außerhalb des Ruhrgebiets: 1955 nannten sie 101 Fi
lialen ihr Eigen, 1958 waren es 170 und 1960 bereits 300 Läden – mit 
einem Umsatz von 90 Millionen Mark! Kurz danach benannte sich 
die Kette in Aldi um, die Abkürzung steht für Albrecht Discounter.

Der erste »Aldi-Markt« wurde 1962 in Dortmund eröffnet. Bin
nen eines halben Jahrhunderts wurden die Albrechts damit zum 
unangefochtenen Marktführer. Grund dafür war vor allem ihre Ge
schäfts-Maxime: »Man muss erreichen, dass der Kunde den Glau
ben gewinnt, nirgendwo billiger einkaufen zu können. Dann nimmt 
er alles in Kauf.« Mit diesem simplen Prinzip wurden die Brüder zu 
den reichsten Männern Deutschlands und schufen zusammen 4165 
Aldi-Filialen.

Karl Albrecht war 2011 laut Liste des US-Magazins »Forbes« der reichste Deut
sche mit einem Vermögen von 25,5 Milliarden Dollar (Weltranglistenplatz 12), 
sein 2010 verstorbener Bruder Theo brachte es bei seinem Tod immerhin auf 
rund 16,7 Milliarden Dollar. Trotzdem ist von kaum einem Unternehmens
gründer so wenig bekannt wie von den Aldi-Brüdern. Die letzten offi ziellen 
Zitate der beiden stammen aus den Jahren 1953 und 1971, die letzten Bilder 
wurden in den 1980er-Jahren aufgenommen. Der Grund dafür war die Entfüh
rung Theo Albrechts 1971, der erst nach der Zahlung von sieben Millionen Mark 
wieder freigelassen wurde. Danach wollten die Brüder jeglichen Rummel um 
ihre Person vermeiden.

Hugendubel_Erfindungen_CS55.indd   16 17.02.2012   10:01:42



Von Achterbahn bis Amazon A

17

Amazon.com (1994)

Der Gründer und Präsident des US-amerikani
schen Unternehmens Amazon.com, Jeffrey Preston 
Bezos, hat seinen biologischen Vater nie kennenge
lernt. Seine Mutter war gerade mal 17 Jahre alt, als 
sie »Jeff« auf die Welt brachte. Es folgte eine bewegte 
Kindheit mit vielen Umzügen, bevor Bezos an der 
Princeton University (New York) Elektrotechnik 
und Informatik studierte (Bachelor-Note: summa 
cum laude). Sein dritter Arbeitgeber, die Anlagefir
ma D. E. Shaw & Co., bildete ihn zum Börsenmak
ler aus. Schon nach wenigen Jahren war Bezos zum 
stellvertretenden Präsidenten des Unternehmens 
aufgestiegen. 

Ein Zeitungsartikel über das immer erfolgreicher 
werdende Internet ließ ihn im Frühjahr 1994 aufh orchen. Darin hieß 
es, dass das World Wide Web jährlich um 2300 Prozent wachse. Be
zos erstellte eine Liste mit 20 Produkten, von denen er glaubte, dass 
man sie gut im Netz verkaufen könne: Bücher, Musik, Zeitschriften, 
Computer-Hard- und -Software. 

Dass der Mann mit dem dröhnenden Lachen sich letztlich für Bü
cher als Verkaufsartikel entschied, lag daran, dass kein örtlich ge
bundener Buchladen je groß genug sein könnte, um alle weltweit 
verfügbaren Titel anzubieten. Außerdem gab es damals auf dem 
Buchmarkt noch keinen marktbeherrschenden Anbieter.

Um die Idee des elektronischen Buchladens weiterzuentwickeln, 
kündigte der damals 30-jährige Bezos 1994 nicht nur seine An
stellung, sondern auch gleich sein Appartement. Den Möbelpackern 
versicherte der wagemutige Visionär, sich bei ihnen zu melden, sobald 
er wüsste, wo er sich mit seiner Frau, einer angehenden Schriftstelle
rin, niederlassen werde – sie sollten »einfach mal Richtung Westen« 
fahren. Während seine Frau den eigenen Wagen ebenfalls gen Westen 

Jeffrey Preston Bezos 
war erst 30 Jahre alt, als 
er Amazon.com erfand.
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lenkte, tippte Jeff Bezos auf der Rückbank Zahlen in seinen Laptop. Er 
schrieb die erste Version des Businessplans für Amazon, telefonier
te gleichzeitig und sammelte mehrere Millionen Dollar von Geld
gebern ein, die bereit waren, seine Idee zu unterstützen. Schließlich 
stoppte das Ehepaar in Seattle, mietete dort ein Haus, und Bezos legte 
die Grundsteine für den weltgrößten Internet-Buchversand – in der 
Garage! Im Juli 1995 verkaufte Amazon.com das erste Buch.

1996 besuchten bereits 2000 User am Tag 
die Homepage. 1997 waren die Besucher
zahlen auf sagenhafte 50 000 Besucher am 
Tag und der Umsatz auf 147 Millionen Dol
lar angestiegen. 1997 ging das Unterneh
men an die Börse, die Aktie kostete 18 Dol
lar. 1998 erweiterte das Online-Versandhaus 
sein Angebot um Musikartikel, seither sind 
viele Verkaufssparten hinzugekommen. 

Aktuell rangiert die Aktie bei 127 Dollar (rund 100 Euro). Für das 
Geschäftsjahr 2009 wies Amazon (24 300 Mitarbeiter) einen Gewinn 
von 645 Millionen Dollar (462 Millionen Euro) aus, der Umsatz lag 
bei 24,5 Milliarden Dollar (18,5 Milliarden Euro).

Auf den Namen »Amazon« kam Jeff Bezos 
während eines Handy-Telefonats mit seinem 
Anwalt: Ihm schlug er zunächst den Firmen
namen »Cadabra« vor – abgeleitet von der 
Zauberformel »Abracadabra«. Als der Anwalt, 
der Bezos nicht recht verstanden hatte, entsetzt 
zurückfragte: »Cadaver? Was für ein schreck
licher Name!«, entschied sich Bezos spontan für 
Amazon – den Namen des weit verzweigten und 
wasserreichsten Flusses der Erde.
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Backpulver (1856)

Das Backpulver wurde Mitte des 19. Jahrhunderts von dem Ameri
kaner Eben Norton Horsford, einem ehemaligen Studenten des deut
schen Chemie-Professors Justus von Liebig, erfunden. Horsford hatte 
1842 Liebigs Buch »Die organische Chemie in ihrer Anwendung auf 
Agrikultur und Physiologie« gelesen und war von Kollegen dazu ge
drängt worden, nach Deutschland zu reisen, um gemeinsam mit dem 
15 Jahre älteren Liebig an der Universität Gießen zu forschen – und 
sich im Hinblick auf das amerikanische Gemeinwohl weiterzubilden.

Horsfords erster Eindruck von Liebig war nicht der allerbeste, sei
ne Haltung änderte sich allerdings schnell, als er den Freiherrn das 
erste Mal in der Schar seiner 60 Studenten erlebte. Begeistert schrieb 
er in sein Tagebuch: »Sobald Liebig die Halle der Universität betritt, 
verstummen alle atemlos. Er arbeitet mit großer Kunstfertigkeit, Ge
schick, Anmut und Schnelligkeit.« 

Bei seinen ersten eigenen Experimenten mit saurem Kalziumphos
phat und Natriumhydrogencarbonat in Gießen stand Horsford der 
Bonner Apotheker und Unternehmer Ludwig Clamor Marquart zur 
Seite. Er war es auch, der Horsfords Backpulver, kaum war es als »pulve
rente Phosphorsäure« erfunden, in
dustriell in seiner »Dr. L. C. Marquart 
OHG« produzierte. Es gibt viele Hin
weise darauf, dass auch Justus von Lie
big Horsford zumindest zeitweise bei 
seinen Forschungen unterstützte, be
vor dieser wieder nach Amerika zu
rückkehrte, wo er 1847 an der Uni
versität Harvard selbst Professor und 
Lektor für Angewandte Wissenschaft 
und Technologie wurde und 1854 die 
Firma »Rumford Chemical Works« 
gründete. Dort verkaufte der Ameri

Das Backpulver er-
fand der amerikanische 
Harvard-Professor Eben 
Norton Horsford.
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kaner das Backpulver dann unter dem Namen »Horsford’s Yeast Pow
der« (Hefepulver). 

Justus von Liebig investierte indes in Deutschland viel Zeit, um 
Horsfords Mixtur noch zu verbessern. Er forschte nach einem che
mischen Gemisch, mit dessen Hilfe man Brot backen konnte, ohne 
auf die schnell verderbliche Hefe angewiesen zu sein. Die Lösung 
war die Zugabe von Kaliumchlorid und in dieser Konsistenz ließ sich 
Horsford das Mittel 1856 auch in den USA als »baking powder« pa
tentieren und hatte damit großen finanziellen Erfolg. 

In Deutschland wurde das Backpulver hingegen erst gut 30 Jahre 
später populär, als es nämlich Dr. August Oetker, ein promovierter 
Botaniker und Apotheker, 1892 den Hausfrauen in optimierter Kon
sistenz zum Kuchenbacken empfahl. Der niedersächsische Sohn ei
nes Bäckermeisters hatte erkannt, dass man damit längst nicht nur 
Brot backen konnte. Und auch Oetkers Idee, das Backpulver in fer
tigen Tütchen für 10 Pfennige für je ein Pfund Mehl anzubieten, war 
clever. Denn auf diese Weise ließ sich das Pulver – die Haushaltswaa
ge war damals noch nicht erfunden – wesentlich leichter dosieren. 
Dr. Oetkers Name ist seither untrennbar mit Backpulver in Tüten 
(»Backin«) verbunden, das noch heute nach der gleichen Rezeptur 
von anno dazumal hergestellt wird. 

Justus von Liebig, den wahren deutschen Erfinder des heutigen 
Backpulvers, verbindet man skurrilerweise eher mit der Erfindung 
von Kunstdünger, Babynahrung und Fleischextrakt.

Backpulver setzt 
sich aus Natron und 
einem Säuerungs
mittel zusammen. 
Durch Hitze und 
Feuchtigkeit rea
giert das Natron mit 
der Säure und setzt 
Kohlenstoffdioxid 
(CO2) frei, wodurch 
kleine Gasbläschen 
entstehen und der 
Teig aufgelockert 
wird. 

Eben Norton Horsford gilt in den USA als einer der Pioniere auf dem Gebiet der 
modernen Ernährungswissenschaft. Zudem war er als Vater von fünf Töchtern 
ein großer Fürsprecher von Frauen in der Forschung. Er publizierte Artikel in 
wissenschaftlichen Magazinen über so unterschiedliche Themen wie Phosphate, 
Kondensmilch, Notfallrationen, Skandinavistik oder die Kunst, Brot zu backen. 
Der 1861 beginnende amerikanische Bürgerkrieg führte in den USA zu einer 
großen Nachfrage nach Backpulver, weshalb Horsford seine Produktionsanlagen 
ständig erweitern musste.
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Barbie (1959)

Die erste Barbiepuppe war nur recht sparsam, mit einem schwarz-
weiß gestreiften Badeanzug, bekleidet und kostete drei US-Dollar 
(damals umgerechnet 12 Mark). Vorgestellt wurde sie am 9. März 
1959 von Ruth Handler auf der Spielwaren-Messe in New York. 

Handler, gebürtige Amerikanerin, war die jüngste Tochter pol
nisch-jüdischer Einwanderer und hatte 1938 Elliot Handler gehei
ratet. Das Ehepaar gründete 1945 zusammen mit Harold Matson 
eine kleine Firma, die Bilderrahmen und Puppenhausmöbel produ
zierte – und heute zu den größten Spielwarenproduzenten weltweit 
zählt: Mattel. 

Angeblich hatte Ruth Handler bereits Anfang der 1950er-Jahre die 
Idee, nach dem Vorbild der Ankleidepuppen, mit denen ihre Tochter 
Barbara hingebungsvoll spielte, eine Puppe zu produzieren, die ei
nem Mannequin ähnelt. Ihr Mann war jedoch der Ansicht, dass eine 
solche Produktion zu teuer käme.

Seine Einstellung änderte sich, als seine Frau auf einer Europareise 
in einem Schaufenster in Luzern eine 30 Zentimeter große Manne

Auf der Homepage 
von Mattel findet 
sich eine andere 
Erfinder-Geschichte: 
Demnach will Ruth 
Handler ihre Toch
ter Barbara dabei 
beobachtet haben, 
wie diese mit ausge
schnittenen Papier
puppen spielte und 
diese immer wieder 
neu an- und auszog. 
Dadurch will Ruth 
Handler auf die Idee 
gekommen sein, 
eine dreidimensio
nale Ankleidepuppe 
herzustellen.

Sie haben mit der 
Erfindung der Barbie 
Mädchenträume 
wahr gemacht: Ruth  
und Elliot Handler.
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quinpuppe mit blondem Pferdeschwanz entdeckte. In den 1950er-
Jahren, in denen man gewöhnlich nur Babypuppen sah, die den Mut
terinstinkt fördern sollten, war diese modische Puppe eine kleine 
Sensation! Ruth Handler kaufte drei dieser sogenannten »Bild-Lillis«, 
die seit 1955 im deutschsprachigen Raum verkauft wurden und nach 
dem Vorbild eines Comics für die »Bild-Zeitung« angefertigt worden 
waren. Sie nahm sie zu Demonstrationszwecken mit in die Firma. So 
wurde die deutsche Lilli zum Vorbild für die amerikanische Barbie
puppe, die Mattel den Weg zum Weltkonzern ebnen sollte.

Als der Erfolg der Barbiepuppe in den USA 1964 absehbar war, si
cherte sich Mattel die Vermarktungsrechte an der »Bild-Lilli«, deren 
Produktion daraufh in eingestellt wurde. Nun war der Verkauf der 
Barbiepuppe auch in Deutschland problemlos möglich. 

Der kommerzielle Erfolg von Barbie erklärt sich zu einem ganz 
wesentlichen Teil mit ihrer ausgefallenen und großzügig bemesse
nen Garderobe. Welches Mädchen kleidet seine Puppe nicht gerne 

•	 1960 gab Mattel biografische Details bekannt: Barbie heißt mit vollem 
Namen Barbara Millicent Roberts. Sie ist die älteste Tochter von Margaret und 
George Roberts, hat Highschools in Kalifornien und New York besucht, besitzt 
mehrere Doktortitel (als Tier-, Kinder-, Zahn- und Frauenärztin) sowie Führer
schein und Pilotenlizenz. In den 1990er-Jahren kandidierte sie mehrmals für 
das Amt der US-Präsidentin. 

•	 Barbies erster Freund Ken (benannt nach dem Sohn von Ruth Handler) kam 
zwei Jahre nach Barbie auf den Markt (1961).

•	 Barbies sind Modepuppen im Maßstab 1:6. Wissenschaftlern zufolge wäre 
ein Mensch mit den Körpermaßen von Barbie aber keinesfalls lebensfähig. 
Speziell der Unterleib ist viel zu eng geschnitten für all unsere lebenswich
tigen Organe.

•	 Im September 2003 verbot Saudi-Arabien den Verkauf von Barbie, weil diese 
mit ihrer »freizügigen Kleidung« und »anstößigen Körperhaltung« die mora
lischen Werte des Islam unterwandere. Die saudi-arabische Religionspolizei 
beschlagnahmte alle Barbies in Geschäften und verpasste den Händlern satte 
Geldbußen. Hintergrund ist, dass die Firma Mattel, die die Barbie produziert, 
mittlerweile jüdische Eigentümer haben soll und die Araber daher an eine 
Verschwörungstheorie glauben. Seit November 2003 wird in der arabischen 
Welt »Fulla« verkauft – ein islamisch geprägtes Gegenmodell zur Barbie mit 
Kopftuch und Gebetsteppich. Barbies gibt es in Saudi-Arabien nur mehr auf 
dem Schwarzmarkt für umgerechnet 25 Euro.
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ein – mal in einem ausgefallenen Ballkleid, mal in Reitklamotten, 
mal in Jeans? Zudem geht Barbie immer mit der Mode, trägt die ak
tuellen Farben der Saison sowie kräftiges Make-up. Und: Sie spreizt 
ihre Beine beim Hinsetzen nicht wie andere Puppen, sondern hält 
sie damenhaft parallel. Zum weltweiten und noch immer anhalten
den Erfolg der Barbie dürfte aber auch beigetragen haben, dass es die 
meisten Modelle der ursprünglich hellhäutigen Puppe seit 1980 auch 
in einer hispanischen und afroamerikanischen Version gibt, um al
len Kindern weltweit Barbies in ihrer eigenen Hautfarbe zu bieten. 

BH (1889)

Der erste Büstenhalter moderneren Zuschnitts wurde am 16. Juni 
1889 von der Französin Herminie Cadolle zum Patent eingereicht, 
als eine den »Busen haltende Konstruktion«. Das war neu, hatte man 
die Brüste bis dahin doch immer von unten, zum Beispiel mithilfe 
von Korsetts, gestützt. Die nach Buenos Aires ausgewanderte »Cor
settière« konnte irgendwann nicht mehr mitansehen, wie die Frauen 
ihrer Zeit stets ein Fläschchen Ammoniak in der Tasche trugen, um 
damit aus ihren Ohnmachten erweckt zu werden, die ihren zu eng 
geschnürten Korsetts geschuldet waren. 

Also zerschnitt Cadolle in ihrem 1887 eröffneten Geschäft für 
maßangefertigte Unterwäsche kurzerhand ein Mieder, entfernte den 
Stoff zwischen Brust und Bauch, ersetzte ihn durch eine raffi nierte 
Trägerkonstruktion im Rücken und meldete alles in Frankreich zum 
Patent an – der erste BH war geboren. Auf der Pariser Weltausstel
lung von 1889 bekam der »corselet gorge«, wie ihn Cadolle nannte, 
einen Ehrenpreis.

In der Chaussée d’Antin in Paris eröffnete die geschäftstüchtige 
Dame schließlich einen zweiten Dessous-Laden, den fortan ihre 
Schwiegertochter Marie leitete. Schnell sprachen sich ihre neu

Die Proportionen 
von Barbie – große 
Oberweite, eine 
extrem schmale 
Taille und Beine, 
die in den Himmel 
wachsen – spie
geln laut Kritikern 
Männerträume 
wider. Insbeson
dere Feministinnen 
wollen Barbie daher 
aus den Kinderzim
mern verbannen. 
Barbies Erfinderin, 
Ruth Handler, 
hingegen erklärte, 
es sei wichtig für 
die Entwicklung des 
spielerischen Selbst
wertgefühls von 
Mädchen, dass ihre 
Puppen auch einen 
Busen haben.
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